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Diese Kälber wurden von Züchtern nach Ins BE in die Stallungen von Swissgenetics verstellt. Von diesen Spendertieren sollen später Eizellen gewonnen werden. (Bild: Adrian Haldimann)

«Auch bezüglich Tierwohl ein richtiger Schritt»
Wer wünscht sich nicht aus dem 
rentabelsten, schönsten oder gene-
tisch hochwertigsten Rindvieh vie-
le Nachkommen? Dieser Wunsch 
konnte während Jahrzehnten mit 
der Embryospülung erfüllt wer-
den. Wird die konventionelle Em-
bryoproduktion nun aber von der 
In-vitro-Produktion abgelöst?

Flexibler, schneller, effizien-
ter. Das sind zusammen-
gefasst die Vorteile der  

Zuchtmethode Ovum Pick-Up 
(OPU) und In-vitro-Fertilisation 
(IVF) beim Rindvieh. Die gröss-
te Schweizer KB-Organisation 
Swissgenetics bietet die Dienst-
leistung neu auch den Züchtern 
an. In diesem Dossier lesen Sie 
die Details zu diesem Quanten-
sprung in der Tierzucht. Dabei 
kommen auch die Nachteile 
dieser aufwendigen Technik zur 
Sprache.

OPU und IVF gibt es in der 
Schweiz jedoch schon 
seit Jahren. Das Tierspital 

Zürich verwendet diese Zucht-
methode seit 2016 zu Forschungs-
zwecken. Seit 2018 wird sie kom-
merziell für Landwirte angeboten 
– wobei sie sich von der kanadi-
schen Methode von Swissgenetics 
insbesondere darin unterscheidet, 
dass die Tiere nicht hormonell 
behandelt werden müssen. Die 
OPU-Station befindet sich am 
AgroVet-Strickhof in Lindau ZH. 
Zudem arbeitet das Tierspital mit 
den Kooperationspartnern Barba-
ra Knutti VD aus Corcelles-pres-
Payerne und Martin Reichmuth 
aus Rothenthurm SZ zusammen. 
Die Zuchtmethode sei deutlich 
effizienter geworden, sagt der Di-
rektor der Klinik für Reprodukti-
onsmedizin am Tierspital Zürich, 
Heiner Bollwein. Die Zahl der 
pro OPU-Sitzung entnommenen 
Eizellen betrage durchschnittlich 

12 und variiere sehr stark zwi-
schen den Tieren (0 bis 65). Kühe 
hätten in der Regel mehr Eizellen 
als Rinder. «Pro OPU-Sitzung 
und anschliessender IVF werden 
durchschnittlich 4 Embryonen 
produziert.»

Seit 2021 bietet das Tier-
spital IVF auch deutschen 
Zuchtverbänden an und 

produzierte für sie im Jahr 2021 
rund 1000 Embryonen, dazu 
kommen 400 Embryonen von 
Schweizer Rindern. In Ausnah-
mefällen werden auch Eizellen 
nach der Schlachtung gewonnen. 
Wie Bollwein aufzeigt, wird die 
Zuchtmethode weiterentwickelt. 
Beim Trächtigkeitserfolg nach der 
Übertragung eingefrorener IVF-

Embryonen gebe es sehr hohe 
Variationen. Die Ursache sei 
bisher ungeklärt. Am Tierspital 
Zürich wird daran geforscht, um 
die Vorhersehbarkeit für die Ent-
wicklung eines Kalbes nach dem 
Embryotransfer zu verbessern. 
Ausserdem setze man nun ein 
alternatives Einfrierverfahren ein, 
um den Trächtigkeitserfolg zu er-
höhen, so Bollwein.

ET-Tierarzt Andreas Bucher 
aus Hildisrieden LU macht 
jährlich rund 250 Spü-

lungen und kommt so auf rund 
2000 Embryonen. Er übt aktuell 
die OPU-Technik und will sie ab 
kommenden Herbst direkt auf 
den Betrieben anwenden, um ins-
besondere Kunden mit Kühen im 

Showsegment bedienen zu kön-
nen. Er prüft eine Zusammenar-
beit mit den bestehenden Labors. 
«Oberste Priorität hat für mich 
eine gute Trächtigkeitsrate der 
verpflanzten Embryonen», sagt 
Bucher.

Zurück zu den eingangs er-
wähnten Vorteilen der 
IVF-Produktion. Bollwein 

betont den Vorteil, dass bis etwa 
zum 100. Trächtigkeitstag Eizel-
len entnommen werden können. 
Und Ulrich Witschi von Swiss-
genetics erklärt im Interview in 
diesem Dossier, weshalb auch 
aus Gründen des Tierwohls 
die IVF-Produktion ein Schritt 
in die richtige Richtung ist.  
   Adrian Haldimann
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Die Embryoproduktion im Labor 
dürfte nicht der letzte Entwick-
lungsschritt gewesen sein. Auf 
die Frage, wann die Genomana-
lyse bei Embryonen möglich sein 
wird, antwortet Ulrich Witschi 
von Swissgenetics: «Nicht mor-
gen, sondern übermorgen wird 
es so weit sein.» Es sei ein Thema 
bei Swissgenetics, und die kana-
dische Partnerfirma Boviteq, die 
Swissgenetics beim Aufbau der 
IVF-Produktion unterstützt hat, 
mache bereits die Genomanalyse 
bei Embryonen. Die Typisierung 
sei jedoch technisch herausfor-
dernd, weil dem Embryo für eine 

Genomanalyse nur ein bis zwei 
Zellen entnommen werden dür-
fen. Das Ziel von Swissgenetics ist, 
diese Genomanalyse in Zukunft 
nicht nur bei eigenen Embryonen 
machen zu können, sondern dass 
auch Züchter ihre Embryonen 
genotypisieren können. «Wir wol-
len gleich lange Spiesse für alle», 
sagt Witschi und erläutert die Zu-
kunftsvision: «Wir werden unse-
re Tierbestände in Ins BE nicht 
wesentlich ausbauen. Es sollen 
weiterhin rund 500 Embryonen 
übertragen werden, die aber vor 
der Übertragung bereits selektio-
niert sind.» Auch beim Tierspital 

Zürich ist die Bestimmung des 
genomischen Zuchtwertes beim 
Embryo mittels Biopsie ein The-
ma. «Diese Technik wird aber 
häufig nicht angewandt, da man 
befürchtet, dass es dadurch zu 
einer Schädigung des Embryos 
kommt und somit der Trächtig-
keitserfolg reduziert wird», sagt 
Heiner Bollwein. «Wir arbeiten 
daher an einer Optimierung des 
Biopsieverfahrens. Ist unsere Me-
thode erfolgreich, können Züch-
ter künftig gezielt die Embryonen 
mit dem höchstem Zuchtwert für 
die Übertragung auf ihre Rinder 
verwenden», fügt er an. hal
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